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1. Frau Wrohlich, noch immer erhalten Frauen in Deutsch-

land im Durchschnitt niedrigere Löhne als Männer. Wie 

groß ist dieser sogenannte Gender Pay Gap und wie 

hat er sich in den vergangenen Jahren entwickelt? Der 

Gender Pay Gap beträgt nach Berechnungen des Statisti-

schen Bundesamtes im Durchschnitt 21 Prozent. Er ist in den 

vergangenen Jahren relativ konstant geblieben, liegt aber 

nicht für alle Gruppen gleich hoch. Insbesondere bei jünge-

ren Beschäftigten, also bei Frauen und Männern bis zu 30 

Jahren, ist die Verdienstlücke mit neun Prozent vergleichs-

weise gering.

2. Wie ist zu erklären, dass die Lohnlücke gegenüber den 

Männern bei jungen Frauen geringer ist? Wir beobachten, 

dass bis zum Alter von 30 Jahren, also ungefähr bis zum 

durchschnittlichen Alter bei Geburt des ersten Kindes, sich 

die Karrieren und auch die Bruttostundenlöhne von Frauen 

und Männern nicht sehr stark unterscheiden. Das ändert 

sich, wenn das erste Kind geboren wird. Dann unterbrechen 

eben Frauen viel häufiger und länger familienbedingt ihre 

Erwerbstätigkeit oder arbeiten nur noch in Teilzeit. Das ist 

bei Männern nicht der Fall und führt dazu, dass die Löhne 

von Frauen ab 30 Jahren so gut wie nicht mehr steigen. 

Männer können hingegen bis zum Alter von etwa 50 Jahren 

ein deutliches Gehaltsplus verzeichnen.

3. Inwieweit stehen die Erwartungen von Frauen und Män-

nern zu ihren künftigen Löhnen im Zusammenhang mit 

dem Gender Pay Gap? Die Erwartungen über die künftige 

Lohnentwicklung bei Männern und Frauen spiegeln gewis-

sermaßen den beobachteten Gender Pay Gap wieder. Die 

Auswertungen haben gezeigt, dass Frauen ein niedrigeres 

Lohnwachstum für sich selbst erwarten als Männer.

4. Sie haben auch untersucht, wie Beschäftigte die Löhne 

für Männer und Frauen bewerten. Zu welchem Ergebnis 

sind sie dabei gekommen? Sowohl Männer als auch Frauen 

empfinden in gewissem Umfang niedrigere Löhne für Frauen 

als gerecht, selbst wenn die Frauen die gleichen Merkmale 

haben wie Männer und auch die Tätigkeit die gleiche ist.

5. Welche Personengruppen sind denn am ehesten dieser 

Meinung? Da sehen wir sehr große Altersunterschiede. Bei 

den jüngeren Befragten gibt es den sogenannten Gender 

Bias in diesen Gerechtigkeitsbewertungen gar nicht. Die bis 

zu 30-Jährigen machen keinen Unterschied bei den Löhnen, 

die sie für Männer und Frauen als gerecht empfinden. Mit 

zunehmendem Alter der Befragten steigt dieser Gender Bias 

jedoch und bei den über 30-Jährigen und insbesondere bei 

den über 40-Jährigen sehen wir, dass dieser sozusagen als 

fair empfundene Gender Pay Gap bei etwa vier Prozent liegt.

6. Was könnte getan werden, um den Gender Pay Gap zu 

reduzieren? Wir konnten deutlich zeigen, dass der Gender 

Pay Gap sehr stark mit den unterschiedlichen Erwerbsbio-

grafien von Frauen und Männern zusammenhängt und die 

wiederum hängen sehr stark mit der ungleichen Aufteilung 

der Sorgearbeit zusammen. Wäre diese Sorgearbeit, also 

etwa die Kinderbetreuung, die Hausarbeit, aber auch später 

die Betreuung pflegebedürftiger Angehöriger, gleichmäßiger 

auf die Schultern von Männern und Frauen verteilt, dann 

würde sich auch der Gender Pay Gap verringern. Zweitens 

ist ein wesentlicher Ansatzpunkt, dass es mehr Rollenvor-

bilder braucht, die helfen können, Stereotype aufzubrechen. 

Das sind zum einen mehr Frauen in typisch männlichen 

Tätigkeiten und Berufsfeldern sowie mehr Frauen in Füh-

rungspositionen – umgekehrt aber auch mehr Männer, die 

weiblich konnotierte Tätigkeiten übernehmen, zum Beispiel 

die unbezahlte Sorgearbeit.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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